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Wohin mit der Familie, wenn alles zu hat? Seit Corona lockt vermehrt der Wald. 

Doch oft werden Wege ignoriert und die Wildtiere gestört. Von Sabine Ackermann 

H
und ausführen, spazie ­
ren geben, joggen. wan­
dern, radfahren , mit 
Kindern spielen, Wald­

früchte sammeln und im 
schlimmsten Fall laut feiern un d 
den ganzen Müllliegenlassen: Im­
mer melu Lockdown-Müde zieht 
es hinau s in die Natur und ganz 
besonders in die heimiscben Wäl­
der. Gle icl1 vorneweg, Keiner der 
nachfolgenden Jäger aus dem 
Landkreis Göppingen maß t sich 
an, den Menschen Erholung und 
Spaß im grünen Tann zu verbie­
ten, sie aus der Natur zu verban­
nen. "Seit Corona ist der Fr.eizeit­
druck ziemlich hoch geworden" , 

Seit Corona ist 
der Freizci tcrruck 

ziem lieh hoch gewor­
den. Gcfiüllt geht 
jeder in den Wald. 
KarlGöbel 
Jäger 

steUt Kar! Göbel fest. "Gefühlt 
geht jeder hinaus in den Wald ­
is t ja auch veIständlich und ei­
gentlich gar kein Problem. Aber 
die Leute sollen halt vernünftig 
sein, auf den Wegen bleiben und, 
besonders w icht ig, ihre Hunde 
anlein en", wünscht sich der pas­
sionierte Jäger aus Bartenbach. 

Seit JuJ i 2020 ist er wie Berndt 
Schuhmacher aus Eislingen Mit­
begründer und stell vertretender 
Vorsitzender des Göppinger Ver ­
eins "SchwabenKitz": Doch den 
beiden Kitzrettern, die zusammen 
mit weiteren Tierfreunden via 
Drohnen mit Wärmebildkameras 

:~~ 

Sorgen sich um das Wild: Jäger Karl Göbel (Revier Stadtwald Göppln-
gen). Berndt Schuhmacher (Elsllngen ) und Klaus Bart' (Hohenstau-
fen) im Stauferwald. 

dem sicheren Mähtod retten, geht 
es wie ihrem Jagdkollegen Klaus 
Bartl aus Gammelshausen aktuell 
um ein ganz anderes Them a. "Seit 
Corona haben wir Riesenproble­
me mit Wildunfällen, die tags­
über stattfinden und sich mit Si-

gefahr 1200 Hektar großen 
Naherholungsgebiet Stadtwald 
Göppingen, entlang der Hohen ­
staufenstraße bis Höhe Wannen­
hof, "wurden seit etwa Juni 2020 
bis dato allein 17 Rehe und 36 
Waschbären überfahren, Ja is t die 

der oder Wildschwein noch nicht 
mal miteingerechnet". In den Jall ­
ren davor seien es im gleichen 
Zeitraum im Schnitt so sechs bis 
acht Rehe gewesen, fügt er hinzu. 
Egal, welches Lebewesen, w ie oft 
und zu welcher Uhrzei t, "oft müs-
sen wir die T iere mitten in der 
Nacht von ihrem Leid erlösen". 

Eine Problematik, die Klaus 
Bartl, Jäger im rund 760 Hektar 

Ci großen Revier Hohenstaufen, und 
3 Berndt Schuhmacher, Jäger im 
3 rund 1100 Hektar großen Revier 
f? Eislingen, gleichfalls so unter ­
1] schreiben kö nnen. "Entlang der 
GOttenbacher Straße wurden bis­
g her viel mehr Rehe als sonst·über­
s: 	 fahren, auch tagsüber" , so letzt­

genannterWaidmann und schiebt 
nach: "Weil sich so viele Leute im 
Wald ballen, bleiben sie nicht nur 
auf den Wegen, sondern gehen 
mit Kind und Hund kreuz und 
quer durchs Dickicht. Stören die 
Vögel beim Bruten und drücken 
quasi die Tiere aus dem Wald 
raus auf die Straße." 

~ Das Trio vermutet, dass häufig
1 Hunde dahinte rs tecken, die frei­
~ laufend weit weg von Herrchen 
~ und Frauchen ungehindert durchs 
~ Unterholz stöbern. Was aller­
~ dings die meisten Waldspazier­
~ gänger nicht ahnen, dass die 
E Wil dtiere häufig näher sind, als 

sie denken. Manchmal liegen die 
Rehe keine 30, 40 Meter vom Weg 
entfernt im Gras, was rur die Hun­
de nur wenige Sprünge braucht, 
um dort zu sein, wo sich das Wild 
versteckt. erklären die EX1lerten. 
"Durch ihr angeborenes Flucht ­
verhalten nehmen die scheuen 
Waldtiere Menschen wie Hunde 
als potenziellen Prädatoren wahr, 
werden aufgeschreckt und flüch ­
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Zäune - und das endet leider 
meistens tödli ch für Rehe, Wild­
scheine und Co." I nsofern ist das 
im Grunde friedliche Haustier oft 
die Ursache fü r den Wildunfall, 
ohne dass dieses tatsächlich wil ­
dert. Ein weiteres Problem: Nicht 
nur diese drei Jäger stoßen stän­
dig auf zu.rückgelassenen oder 
wild entsorgten Müll: "Eine Un­
Sitte, die gerade jene Wald tiere, 
die ja alle so niedJich finden, oft 

tt • 1· · . .. 1 1 l0i" 

 
 
 

 

 




